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Es gibt ein Leben vor dem Spracherwerb. Auch, wenn wir uns nicht an diese Phase unseres 

Lebens erinnern (was biologische Gründe hat), entsteht unser (d. h. das menschliche) Bewusst-

sein schon vorher. Da es da noch nicht durch die Sprache geformt ist, muss es andere Prin-

zipien der Gestaltung geben, die wirksam werden.
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Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass 

auch schon vorgeburtlich Bewusstsein ent-

steht, wenn es zu irgendwelchen Problemen 

der intrauterinen Versorgung des noch unge-

borenen Kindes kommt. Einige Autoren meinen, 

dass generell das Geburtstrauma langfristig 

strukturierend für die Entwicklung der Psy-

che sei. Man kann sich das schon vorstellen, 

dass die Geburt auch für das Kind eine ziem-

lich Quälerei sein kann. Aber all das sind – 

mehr oder weniger berechtigte – Spekulatio-

nen. Wahrscheinlich müsste man untersuchen, 

ob es unter Menschen, die per Kaiserschnitt 

geboren wurden, eine größere oder geringere 

Zahl von Menschen gibt, die z. B. unter Klaus-

trophobie leiden oder Höhlentaucher geworden 

sind …

Bis dahin kann aber auf jeden Fall fest-

gestellt werden, dass der Übergang von der 

biologischen Umwelt des mütterlichen Orga-

nismus hin in ein soziales System, d. h. ein 

Interaktionssystem, disruptiv ist und mit an 

Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zu 

immer wiederkehrenden physiologischen Un-

gleichgewichtszuständen führen muss, d. h. 

zu Anlässen der Bewusstwerdung aufgrund der 

Nichtanpassung an die aktuelle Umwelt.
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Begriffe, die das Erleben eines erwachsenen 

Menschen auf das Erleben von Säuglingen oder 

Kindern vor dem Spracherwerb übertragen, 

sind problematisch. Sie sind im besten Fall 

als Analogien zu verstehen, da niemand sa-

gen kann, wie das Erleben eines Neugeborenen 

tatsächlich ist; es könnte hier auch weniger 

aufgeladen statt »Unlust erleben« abstrak-

ter »als schlecht bewerten« heißen … Wichtig 

scheint aber, dass die – vermutlich – erste 

mit der Geburt vollzogene Unterscheidung die 

des Entgleisens eines Zustands der (automati-

schen) Befriedigung körperlicher Bedarfe ist; 

ein ganzheitliches Erleben von »Unlust«, ei-

nes Gefühls, welches das Verhalten des Säug-

lings steuert.

In der Psychoanalyse wird heute dieses 

Regelungsprinzip als »Lustprinzip« bezeich-

net. Aus systemtheoretischer Sicht scheint 

diese Bezeichnung zumindest verwirrend, 

weil es nicht primär um Lustgewinn, sondern 

um Unlustvermeidung oder –beseitigung geht. 

Lustgewinn führt zwar auch zur Beseitigung 

von Unlust, ist aber nicht dasselbe wie Un-

lustvermeidung oder -beseitigung (zum Unter-

schied von »aktiver« und »passiver Negation« 

siehe Sätze 67.3.3 ff.). An dieser Stelle ist 

anzumerken, dass auch Sigmund Freud zunächst 

ein »Unlustprinzip« postulierte, um es dann 

später in »Lustprinzip« umzubenennen. Für 

ihn ist dieses Prinzip – der Zeit entspre-

chend – in eine energetische Metaphorik ein-

gebaut, in der es um Abfließen oder Hemmung 

des Abfließens von Energie – »Besetzungs-

energie« – geht (was in der hier favori-

sierten Logik von Unterscheidungen nicht als 

nützlich zu erachten ist). 
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Jeder Entwicklungspsychologe, der die kind-

liche Entwicklung studiert, schaut durch die 

Brille der von ihm zugrunde gelegten Theorie. 

Das heißt u. a., dass er die zu dieser Theo-

rie gehörende Fachsprache verwendet. Beide 

– Theorie wie Sprache – sind zwangsläufig 

unangemessen, um das Erleben des noch nicht 

sprachfähigen Kindes zu beschreiben. Aller-

dings ist dies das Dilemma: Es gibt keine 

angemessene Sprache (s. unten Daniel Stern). 

Trotzdem kann man versuchen – im Bewusst-

sein dieses Ungenügens – Hypothesen über das 

Weltbild des Kindes bzw. dessen Strukturie-

rung zu erstellen. Eine davon ist, dass das 

neugeborene Kind zunächst noch nicht oder 

zumindest nur sehr begrenzt in der Lage ist, 

diakritische Wahrnehmungen nebeneinander zu 

ordnen und stattdessen Affekte als den ge-

samten Körper umfassende Wahrnehmungen als 

Integrator wirken.

Organismus:  
Verlust der  

Homöostase  

Psyche:  
affektive  

Korrelation  
= 

Unlust  

Kopplung  
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